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Im Rahmen von Wien Modern wurde in diesem Herbst ein höchst 

ungewöhnlicher Ort bespielt. Zur Aufführung des Stückes „Kabbala – 

und es war in der Mitte der Nacht“ lud das Sirene Operntheater ins 

Planetarium nach Wien. Das „Oratorium in hebräischer Sprache“ stammt 

von René Clemencic, der im vergangenen Jahr 94-jährig verstarb. 

 

Das Publikum durfte dabei in 70 Minuten eine visuelle 
Zusammenfassung von der Entstehung des Weltalls – inklusive 
Urknall-Effekt – bis hin zur Ausbildung unseres Sonnensystems 
erleben. Begleitet wurde die Video-Animation von 11 Musizierenden 
unter der Leitung von François-Pierre Descamps. 
Für das Konzept und die Dramaturgie war Kristine Tornquist 
verantwortlich. Mit dem Astronomen und Leiter des Planetariums, 
Michael Feuchtinger und dem Astronomen Konstantin Kirner, 
zuständig im Planetarium für Wissensvermittlung, holte sie sich zwei 
profunde Kenner der Materie an Bord. Gemeinsam schufen sie ein 
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Klang-Raum-Erlebnis der besonderen Art. Das Werk wurde für fünf 
Stimmen – zwei Countertenöre, zwei Tenöre und einen Bassbariton 
sowie sechs Instrumentalisten (Trompete, drei Posaunen und zwei 
Schlagwerker) geschrieben. Die Entstehung des Weltalls und 
letztlich auch der Erde und des Menschen an sich wurde – 
musikalisch anschaulich – auch durch einen sich erst im Laufe der 
Komposition entwickelten Sprachgesang wiedergegeben. Hörte 
man zu Beginn nur aneinandergereihte Silben, verdichteten sich 
diese mit der Zeit hin zu erkennbaren Worten und Sätzen. 
Häufiger Posaunen- und Paukeneinsatz, ein Glockenspiel, sowie 
ein großer Schlagwerkapparat verliehen dem bunten 
Sternenspektakel eine ebenso farbenfrohe musikalische 
Untermalung. Von dramatisch bis hin zu kostbaren 
Schwebezuständen, erzeugt von den Stimmen, reichte die 
klangliche Palette. Obwohl Clemencic ein ausgewiesener Kenner 
Alter Musik war, griff er in diesem Werk ins volle Kompositions-
Repertoire der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Atonales und 
Dissonantes überwog über lange Strecken, dennoch gelangen ihm 
zum Teil auch höchst sphärisch gestaltete Momente. Wer wollte, 
konnte auch Assoziationen zur Orff`schen Carmina-Burana-
Klangwelt assoziieren. Raues und Unbehauenes Notenmaterial 
entwickelte sich zu Differenzierterem und Komplexerem und ließ 
zugleich Spielraum für eigene Empfindungen. 
Einziger Wermutstropfen war die Raumakustik. So wunderbar die 
visuelle Aufarbeitung mithilfe des modernsten Sternenprojektors der 
Welt gelang, so fein austariert auch das Ensemble musizierte, das 
Klangstrahlen, das durchaus in der Komposition von Clemencic 
vorhanden ist, blieb aufgrund der Akustik, die mehr vom Klang 
schluckte als preisgab, leider aus. Kopfhörer hätten in diesem Fall 
wahrscheinlich eine Abhilfe geschaffen. Dennoch eine abermals 
beeindruckende Produktion des Sirene Operntheaters. 
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